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Hat elıgı1on be1 Jugendliıchen ausgespielt”
Beobachtungen und Erfahrungen übıngen

Bezeichnende rfahrung Jugendpfarrerin
Dıe Ergebnisse unterschiedlicher ntersuchungen ZU Verhältnis Ju-
gend und Kırche bzw elıgıon CISCH weıtgehend dıe gleiche iıch-
tung Bel Jugendlichen LST ern hbreites Interesse religiösen Fragen
finden hei gleichzeitig deutlicher istanz ZUFr institutionalisierten eli-
SION

Versuche ich diese Ergebnisse INeEC1INCN Erfahrungen als Jugendpfarrerin verifizieren
stoße ich auf Schwierigkeiten Das erste die Entfremdung Von der Kirche erlebe ich

Maße Gottesdienste selbst Jugendgottesdienste locken 1Ur noch dıie »”ganz
Ireuen« MiıtarbeiteriInnen lassen sıch NUur mıt größter Mühe finden und selbst diese
rleben Kırche oft als einengend und gängeln! (»ständıg INUSSCH WITgl Kleinigkeıiten
kämpfen reden uns eute [C1N die keine Ahnung haben «)’ dıe Gruppen der Jugend-
e11 werden LININCT kleiner selbst der SO »Offenen Arbeit« sınd vielerorts UT »Insıder«
anzutreffen Evangelısche Jugendarbeıt erreicht Bezırk Tübıngen durchschnittlich be-
stenfalls 5% der Jugendlichen Das zweıte ber das Interesse religiösen Fragen erlebe
iıch 11UT och innerhalb der evangelıschen Jugendarbeıt In der Begegnung mıiıt »Sanz OTTINa-
len« Jugendlichen außerhalb christlicher Gruppen WEenNnn ich ihnen überhaupt einmal
begegne komme ich NI1eE auf relıg1öse Fragen sprechen Wır reden über Urlaubswün-
sche off miıt Lehrern der ern Relıgion und Glaube jedoch gehören N1IC. den
» Tagesthemen«

Aufgrund einer rfahrung kam ich also dem Schluß Religion LST
OUl, S1C hat be1 den eısten Jugendliıchen ausgespielt.
Der hauptamtlıche Miıtarbeıiıter des ökumenischen Schülertreffs‘! wıder-
sprach I1T »Das stimmt nıcht Sie reden sehr ohl nd ı wıieder
ber relig1öse TIThemen!« Als konkreter erza Wann und worüber
SIC sprechen wurde 11115 klar elıgıon 1sSt eben eın ema sıch ber
das IN« ınfach spricht sondern bricht bestimmten konkreten
Ereignissen und Erfahrungen auf (z die Dıskussion das »Erlanger
Baby« der Besuch des alal ama Kırchentag, der Unfall des Klassen-

Eın von den katholischen und evangelischen Gesamtkırchengemeinden 1 Tübingen
getragenes Schülercafe ı der ähe VON Tre1l Schulen; Offnungszeiten: bIs
(seıt Näheres Abschnuıiıtt
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kameraden, Tod oder Irennung der ern, Zukunftsperspektive 0.3.)
Täglıch mıiıt den Jugendlichen bekommt immer wıeder
mıt, Wäas sS1e WITKI1IC persönlıch eru Be1 meınen 1UT sporadıschen
und kurzen Begegnungen stoße ich aber nıcht in diese (relıg1ösen) Bere1-
che VO  —; Wenn ich also dıe Fragen Jugendlicher kennen und mıt ıhnen
1Ins espräc kommen will, muß ich in iıhrer Lebenswelt präsent se1In.
Bezeichnenderweise bın ich aber als Jugendpfarrerin N1ıCcC iın der Le-
enswe Jugendlicher präsent. Und ich rage mich, wıievıiele kiırchliche
MitarbeıiterInnen (haupt- und ehrenamtlıc überhaupt AdUus iıhren kirch-
lıchen Räumen und Gruppen herauskommen und sıch ber ängere Zeıt
auf Jugendliche einlassen, ann auch In den Sıtuationen, in denen
relıg1öse Fragen aufbrechen, e1 SeIN.

Als Pfarrvıkarın ın der Schülerkontaktarbeit Tübingen2 ich VonNn die m.E
einmalıge Chance, iıne Jugend- und Schülerarbeit tun, dıe gerade 1eSs rnst nımmt:
Jugendlichen in iıhrer Lebenswelt egegnen und S1e dort begleiten und nıcht NUT warten, bIs
s1e in »MEINET« Welt auftauchen. Vor em AdUus diıeser Zeıt stammen meıne folgenden
Beobachtungen und Überlegungen.

Die Dıskrepanz zwıschen der Lebenswelt Jugendlicher und ırch-
lıchem Handeln

Die »Individualisierung (bzw. Pluralisierung) Von Lebensentwür-
fen CC stellt Jugendliche einerseı1ts ın eıne faszınıerende reıheıt, anderer-
se1ts VOT eiıne große, manchmal überfordernde Herausforderung: Sie
können weıtgehend ber ihr en selbst entscheıden, MuSSen en 11UN
aber auch. Be1l dieser Aufgabe beobachte ich Z7We] unterschiedliche
Muster:

S1ie suchen den verschiedensten rten ach Örıjentierung und formen aus unfter-
schiedlichen Normen und en ıhr eıgenes Wertesystem. Es g1ibt nıcht mehr das Ine
System. €es ann etiwas Wahres beinhalten und hılfreich se1n. Dabe!1 ist Kırche und
elıgıon UTr och eın Angebot unter Hunderten. SO können och viele »ıch glaube
schon Gott«, ber S1e verbinden damıt aum mehr speziıfisch chrıstlıche nhalte »Meıne
Relıgion ist, ich habe. ESs ist meıne persönlıche Relıgıion, und das ist Was anderes als das
Christentum.« (F! 18 Jahre.)4. Wo ich och VOT 15 Jahren harte Dıskussionen ber wahr
der nıcht wahr erlebte, erlebe ich heute vielmehr e1in freundlıches, interessiertes Austau-
schen VO  —_ Meınungen. Dabe! iragen dıe Jugendliıchen N1IC ach relıg1öser Lehre, sondern
ach relıg1ıösem Erlebnis »Wıe rlebst du enn dıesen Gott, Was bringt's dır Banz konkret?«
Gerade dieses Angebot relıgıösen riebens mac dıe charısmatıschen Gruppen sehr at-
raktıv. »Da geht ben Wäas ab, da passıert WITrKlIiC: etwas!'« Miıtarbeıiterin, 17 Jahre).
b) ere weıchen der Herausforderung dUus, dıe Verantwortung für ihren Lebensentwurf
selbst übernehmen, indem S1e sıch ın eın ganz klares Orientierungsnetz hiıneinbegeben.

Näheres Abschniitt
Holzapfel Hg.) Auf weıten Raum gestellt (ae] 14), uttga 1990,

Zıtate hne nähere Quellenangaben entstammen eigenen persönlichen Gesprächen
anläßlıch dieses Artıkels.



Hat Religion hei Jugendlichen ausgespielt?
Hıerarchisch autorıtar strukturierte Gruppen Anzıehungskraft Im kırchlichen
Bereich sınd Gruppen WIEC dıe TOS (Tübinger Offensive Stadtmission 1Ne 1989
gegründete charısmatische Gemeinde) dıe besonders unter Jungen Erwachsenen starken
Zulauf haben » Dıie beziehen wenıgstens Stellung, da weıiß ich ndlıch ich bın Da
sınd eute dıe INIT können Was richtig 1S{« (Student 71 Jahre)

Ich W IT en och pädagogisch theologisc und seel-
sorgerlichernachgedacht (und och WEN1SCI onzepte entwiıckelt),
WIC WIT Jugendlichen dieser pannung zwıschen der Sehnsucht ach
Orıientierung und der Herausforderung e1igenverantwortlicher Lebens-
gestaltung begegnen können nNniweder fühlen S1C sıch alleın gelassen
oder mıt geschlossenen bevormundenden ystemen konfrontiert

Im Umgang m1T dem Überangebot VON Möglıchkeıiten denen sıch
dıie Jugendlichen sowohl bezüglıch der erte und Normen als auch der
Freızeıitgestaltung gegenüber sehen entwıckeln mehr dıe »Über-
lebensstrategie« WaS bringt's MLr heute Aus ngs etwas

ıhnen die Festlegung auf e1in Angebot schwer S0 1e] WIEC möglıch
mıtnehmen« 1St nıcht NUr C1INC Devıse für dıe Wochenendgestaltung (der
Besuch VON bıs TEe1 Partıes Abend 1st nıchts Besonderes
Ich beobachte dieses »Hopp1Ing« auch relıg1ösen Bereich Zahlreiche

Erwachsene wechseln VOoNn relıg1ösen rupplerung ZUT näch-
sSten »Wenn ıhnen etwas nıcht mehr gefällt der anderswo besser
gefällt« €e1 wiırd sehr häufig »Instant-Befriedigung« gesucht das
TIeDNIS muß direkt geboten werden. Krıterien e1 SInd dıe Wärme der
Gemeimnschafi und ob und wıevıel da abgeht«. onilıkte und dıe Mühe,
selbst mıtzugestalten, werden gescheut.
Im espräc mıft KollegInnen erlebe ich posıtıve Ansätze WIC Kırche und Jugend-
arbeıt diesem Verhalten begegnen ann Das Klagen und dıie Abgrenzung gegenüber
Gruppen WIC der TOS stehen Vordergrund Eıne solche »Defensivstrategie« natur-
ıch keine Energıie TE1 eC Alternativen entwıckeln Wo und WIC können WIT ber
Orte bieten denen das » Wort« ZU relıgıösen Erlebnis wiırd Waärme und Gemein-
schaft erfahrbar sıind? Unsere Gottesdienste werden jedenfalls VON den Jugendlichen N1IC!
als solche Orte erlebt

In Übereinstimmung miıt den bundesweiten Durchschnittswerten
reffen WIT auch übıngen bıs 50% der Jugendlichen Ein-Kind-
Familien und unvollständigen Familien Die miı1t dieser Einzel-soziali-
SaLl1iıon zusammenhängenden SCEINNSCICH kommunikativen und sozlalen
Grundfähigkeiten werden zunehmendem Maße spürbar Wenn M>
gendlıche dıe rfahrung mıtbringen daß el und Konflikt me1l1s ZUT
Irennung führen WECENN Hause aum mehr mıteiınander geredet wırd
WE S1C N1ıcC lernen mußten ihren atz unter mehreren finden und

behaupten ann braucht 6S N1ıcC wundern WeNnNn ich auf
Freizeıiten sehr 1e] mehr als och VOT fünfzehn Jahren auf das Eınüben
olcher Fähigkeiten Wert egen muß dıe für 6HIC Gemeinscha rund-
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voraussetzung S1ınd: Gesprächsbereıitschaft, Konflıktfähigkeit, KOompro-
m1ißbereıitschaft u.a. Hıer ann ich heute aum mehr VO  en
Diıeser veränderte famılıire Hıntergrun wirkt sıch aber auch dırekt auf
das Verständniıs bıblıscher Inhalte au  N

Dazu das folgende Beispiel: eın Wochenende mıt sıeben Jugendlichen; fünf haben schon dıe
Irennung der Eltern erlebt. Wır reden ber das Gleichnis VO »verlorenen Sohn«. (17
Jahre) wirtt eın »Das stimmt doch gar nıcht, nıcht der Sohn verlält den ater, sondern der
ater verläßt den Sohn!« Die Grunderfahrung einer verläßlıchen Beziehung, auf deren
Hintergrund Glaube als Vertrauen in einen verläßlichen ott her kommunizierbar ist, fehlt
weıtgehend.

Bevor WIT bestimmte nhalte vermiıtteln können (bzw s1e VeOI-

mıitteln), mussen WIT solche (Grund-)Erfahrungen ermöglıchen, die ann
eventue auf eıne transzendente Wiırklıiıchkeit hın transparent gemacht
werden können. Wıe kann denn die ede VO Leıib Chriıstı für Menschen
verständlich werden, WENN S1e och selten erfahren aben, Was Geme1nn-
schaft ist? Wıe annn ott als Vater (und ann für Jugendliche eıne
posıtıve Vorstellung se1n, WenNnNn sS1e den Vater och nıe oder eben als den
verlassenden erlebt en und bıs ZU zehnten Lebens]ahr fast 11UT
Frauen aufgewachsen sind? ber immer och steht auch in der Jugend-
arbeıt dıie Vermittlung des » Wortes« 1mM Vordergrund. » Wann kommt ıhr
ndlıch E1ıgentlichen?«, wurde ich als Pfarrviıkarın häufig T1USC
hınterfragt. Und selbst be1 der Verkündigung des » Wortes« werden 11UT
selten diese hermeneutischen Schwierigkeiten berücksichtigt.

Auf dem Hıntergrund dieser rückläufigen Beziıehungs- und Kom-
munıkatıionsfähigkeit ist für mich auch der andel 1mM Freizeitverhalten
verständlıc Freizeitkonsum Freizeitgestaltung. ngebote, die
wen1ger Beziıehungs- und Gemeimnschaftsfähigkeit erfordern und dennoch
TIeDNIS vermitteln w1e Di1scos, Konzerte, Festivals A en große
Anzıehungskraft.
SO z.B N1IC| möglıch, SchülerInnen gewinnen, e1ım Abschiedsfest für den Leıiter
des Schülertreffs (er War dre1ı re lang fast äglıch mıt iıhnen SCWESCH und
viele persönlıche Beziehungen aufgebaut) einen Programmbeitrag einzubringen. Hundert
Schüler kamen, ber keiner War fähig, selbst etiwas mıtzugestalten.

In der evangelıschen Jugendarbeıt en WITr Jedoch fast NUur ngebote,
dıe eıne hohe Bezıehungs- und Kommunikatıonsfähigkeit bzw -bereıt-
SC erfordern. Auf Freizeiten und ın Gruppenstunden wiırd Von den Ju-
gendlichen meıst eigenes Engagement 1mM espräc und Programm CIWAaT-
tet und vorausgesetzt. Wıe ann aber dıe ırkliıchkeıit der Jugendlıchen
und unNnser m.E dennoch berechtigter pädagogischer und theologıscher
Anspruch vermittelt werden? Wenn WIT auch och ın Zukunft Jugendliıche
erreichen wollen, ann eın einfaches Entweder-Oder geben
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Schülerköntaktarbeit” und Schülertre Jugendarbeıt in der Lebens-
elt der Jugendlichen
3 1 7 wel Erfahrungen in der Schülerkontaktarbeit veranschaulıiıchen dıe
Notwendigkeıt eines mdenkens ın der Jugendarbeıt:
a) Ich soll Schülerkontaktarbeit ın Tübıngen machen. Miıt diesem Auftrag trat ich 1m
Herbst 1985 meın Pfarrvikarıiat Wiıe ange ich d} ich, WwI1e lerne ich Jugendliche
kennen? Ich traf hervorragende außere Bedingungen iıdeale Räume, genügend Geld,
Kletter- und Kajakausrüstung. Was lag näher, als Plakate den Schulen aufzuhängen und

Kajak- und Kletterunternehmungen einzuladen (damals iın Tübingen einmalıge Angebo-
te)? och nıemand meldete sıch wirklıch nıemand. Ich erza eiıner Schülerin (18 Jahre,
Verantwortliche ın einem Schülerbıibelkre1s) Von dieser mir damals unbegreiflichen Erfah-
IUuNg Sie »Klar, das versteh ch! Wär' ich uch nıcht gekommen. Da enn ich doch
nı1emand. Weiß' doch NIC: WeT das ist!'«
Selbst WC WIr versuchen, der Konkurrenz hervorragender Freizeitangebote mitzuhalten,
werden WIr Iso nıcht mehr wahrgenommen. Jugendliche wollen die eute kennen der
gehen 1UT mıt Freunden Dıe eute der Kırche/Jugendarbeit sınd ber N1IC.
bekannt; un! Kırche ist eın mehr, »IMa hingeht. Die rage ist HUn Wıe können
Jugendliche heute Kırche kennenlernen, WEeNn ”Ia VO  — dieser nıchts mehr rwartet?
Nur, W diese sıch auf den Weg macht und den Jugendlichen hıngeht, sıch iın ihre Welt
hineinbegıbt, dort für s1e erlebbar wird. Erst ann wıeder Interesse uch dem geweckt
werden, W as WITr vermitteln wollen
b) Am etzten Tag VOT den Ferien sıtze ich rustriert VOI der Schule auf der Ireppe
geplante Freizeıit, keine TeilnehmerInnen! Ich spreche wel miır bekannte Mädchen d ob
sie nıcht doch och mıiıtfahren wollen. »Nee ber WITr machen 1ert iıne Radtour den
Bodensee, wiıllst Du nıcht mıt?« Ich fahre mıt; und in diesen agen kommen WITr immer
wıeder uch über relıg1öse Fragen 1Ns espräch. Erst nachdem ich Abschied VOoN meınen
eigenen AngebotenMhabe und bereıt WAäTlT, iıhrem Leben teılzunehmen, wurde
ıne Begegnung möglıch

Dıese beiden Beıispiele machen den Ansatz der Schülerkontaktarbeit
euttlic MiıtarbeıterInnen machen sıch auf den Weg, sıch aus den
kırchlichen Räumen hınaus, begeben sıch dıe Orte, sıch dıe Ju-
gendlichen auihalten (zum eınen ist das dıe Schule dıe immer mehr

Dıie Schülerkontaktarbeit in Tübingen ist aus der seıt 1972 bestehenden Partner-
schaft zwıschen oung ıfe (TL) eiıner amerıkanıschen, interdenominellen christlıchen
Jugendarbeıt, und der Evangelıschen Landeskıirche iın Württemberg hervorgegangen. Miıt der
SKAT wurden wesentlıche Erfahrungen mıt eıner »beziehungsorientierten Geh-Struktur«
gemacht, dıe eingegangen sınd in dıe theologische und konzeptionelle Weıterentwicklung 1mM
Bereich der Jugendarbeıt.
Zur Geschichte, ZUT theologıschen und konzeptionellen Grundlegung dieser Arbeıt vgl
Evangelisches Jugendwerk IN Württemberg (Hg.), »Gehet hın...« ber wıe? Arbeitshilfe ZULT
Kontaktarbeit. Jahre Schülerkontaktarbeit Tübıingen, Stuttgart 1988

Das Verhältnis zwıschen Schule und Jugendarbeıit wurde ın den VETBANBECNCH dre1 Jahren
ın dem VO Kultusministerum und VO Evangelıschen Jugendwerk in Württemberg ın
gemeinsamer Verantwortung getiragenen Projekt »Jugendarbeıt und Schule« reflektiert. In
dieses Projekt sınd wesentlıch auch Erfahrungen und Überlegungen dQUus der SK A' einge-
flossen. Andererseits en dıe Überlegungen aus diesem Projekt den »Spielraum« für die
Kontaktarbeıt erweıtert.
Evangelisches Jugendwerk Württemberg Hg.) Lebensräume öffnen Neue Schritte ZU
kreatıven Mıteinander Von Jugendarbeıt Schule Gemeinde. Dokumentation örtlıcher
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Zeıt der Jugendliıchen In Anspruch nımmt, ZU anderen sınd das be-
stimmte Treffpunkte Kneıpen, Kıno, Disco, Sportveranstaltungen u.ä.)
Hıer versuchen s1e, mıt Jugendlichen in Kontakt kommen, nıcht ber
Eınladungszette]l 0.3., sondern ınfach dadurch, daß Ss1e €e1 Sınd, sıch
»druntermischen«. Am natürlıchsten geschieht das, WECNN INnan etwas
gemeınsam oder rleben kann (Teilnahme 1m Schulchor der in einer
Sport-AG, ırken be1 Projekttagen, Schulfest 0.ä.) S1ıe lassen sıch
auf diese Lebenswelt eın und suchen dort ach egen, dıe
Jugendlichen iın iıhrer Auseinandersetzung mıt ıhren Lebensthemen
begleıiten. e1 geht 6S nıcht eıne »Anbiederung«, sondern darum,
den Jugendliıchen »Innerlich Seıite eien können, daß INan ıhnen
ahe ist, ohne S1E überwältigen. CC Es geht darum, Vertrauen gew1N-
NCN und gehö: werden (gemäß des Young-L1fe-Grundsatzes »wıinnıng
the rıght be Card«). el erlebe ich, W1e gerade für Jugendlıche
wichtig ist, als Person Wahrgenommen werden und N1C 1Ur als
»potentielle TeilnehmerInnen der MiıtarbeıiterInnen«

SO bo  S 1nes der dreı Mädchen nach, mıt denen ich mich ach der Fahrradtour ın uUNserTCIN
Offenen Angebot verabredet habe »Aber das ist doch sicher N1C! alles, Was du mußt,
ınfach NUuUr eıt aben, der Schule rumzuhängen. Du hast doch siıcher iıne bestimmte
Aufgabe?« S1e annn aum fassen, da ß ich wirklıch L1UT azu da bın, rumzuhängen« und
eıt für S1eE und mıiıt ıhnen en Ich rkläre ihnen, daß ich uch für die Miıtarbeıiter
verantwortlich bın und eıt für remıen brauche »Ja, ann sınd WIT Iso deine Arbeıt!?« Es
klıngt irgendwıe enttäuscht. Ich versuche erklären, dal} das gerade das Schöne
meınem eruf ist, ıch Arbeit und Privates nıcht TtrenNnNen kann »[DDann bın ich ber DUr
ıne Von vielen, denen du Kontakt hast‘?« Ich merke: Sie möchte ın mir nıcht NUur einem
»Amtsträger«, sondern einer Freundın egegnen, s1e als einzelne möchte für miıch wichtig
se1In.

Erleben Jugendlıiche, daß S1e für andere Menschen wichtig sınd, daß
diese sıch In ihre Lebenswelt hineinbegeben, ohne Ss1e für etwas vereın-
nahmen wollen, entsteht auch be1 ıhnen dıie Bereıitschaft und der
unsc. deren Lebensbereich kennenzulernen. Nun lassen S1e sıch auch
wıieder einladen. Nun nehmen Ss1ie uUuNseTe Angebote wahr, weıl S1e mıt uns

se1ın wollen. Kletter- und Ka]aktouren, Fahrradfreizeıiten der
ınfach das wöchentliche Offene Angebot Wiıchtig ist be1 em der
persönlıche, famılıire Charakter, be1 dem die Beziehungen und das
gemeınsame Erleben und N1IC eın Programm 1m Vordergrund stehen.

»Manche Wochenendunternehmungen arteten Zzu wahren Abenteuern dUus, Von denen WIr
und uUuNnseTe Freunde eute och schwärmen. Eıne Gemeininschaft entstand, ın der sıch WwIe VON

rojekte. Pılotprojekt Jugendarbeit und Schule \  9 Stuttgart 1992 Es werden
verschiedene gemeinsame rojekte zwıschen Schule und kırchlicher Jugendarbeıit be-
schrieben.

Nipkow, Bıldung als Lebensbegleitung und Erneuerung. Kırchliche Bıldungsverant-
ın Gemeinde, Schule und Gesellschaft, Gütersloh 1992,

Arbeıitshıilfe ZUT Kontaktarbeıt, 13
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selbst Gespräche ergaben. Wır wurden gefragt, WAaTrTum WITr machen, WaTUum WIr
leben, denken. Dann konnten WIT antworten, ‚WaTl nıcht gul vorbereıtet, ber uUINso
echter.«

a Der Oökumenische Schülertreff ıst eın deales Bındeglied zwıischen
der 1rekten Kontaktarbeit und den Freizeıtangeboten. Hıer können s1e
sıch ıIn den schulfreien Stunden aufhalten, Hausaufgaben machen, le1-
nıgkeıten und trınken, mıteinander reden eine echte Marktlücke
in übıngen. Die Person des Hauptamtlıchen ist für die SchülerInnen eın
sehr wichtiges »Continuum«.

»Im ySchüli< kann INan ınfach se1n, und der Walter hört uch immer Hier annn INan

richtig abfrusten Der darf dann uch mal9Was UNsSeTEC Meinung der Sıcht der ınge
korrigliert.« So erlebt ıne achtzehnjährige Schülerin 1m Schülertreff Kırche als einladende,
ber nıcht aufdringliche Kırche, Kırche als Lebensräume anbietende und Freiräume lassende
Kırche

Die MiıtarbeıiterInnen der Kontaktarbeiıt verbringen auch 1er 1e] Zeit;
trinken Kaffee mıt SchülerInnen, spielen Backgammon, unterhalten sıch
ber die Tagesere1gn1sse. Ist einmal]l Vertrauen gewachsen 1e6Ss 9C-
chıeht Jedoch in der ege nıcht be1 eıner einmalıgen Begegnung
bringen dıie Jugendlichen auch ihre tieferen Lebensthemen eın Themen

dıskutieren, Fragen außern, dıe s1e SONS 191008 selten anzusprechen
9 azu brauchen S1e eınen olchen vertrauten Ort und vertraute
Personen. Die Angst, in der Clıque das Gesıicht verlıeren, ist 1m Alltag
doch recht or0ß Hıer ommt den MiıtarbeıiterInnen manchmal dıie »Fu  -
t107n« Z dıe Cliquenstruktur »aufzubrechen«. Hıer g1bt INan sıch ann
nıcht mehr unbedingt eıne öße, WECNNn INan ber elıgıon redet; Tole-
1anz und Offenheit werden möglıch
Miıt diıesem praktızıerten Lebensstil des Hıngehens soll die Hiınwendung
(Gjottes 1ın Jesus Christus den Menschen In ıhren Alltagsvollzügen
ernstgenommen und soll einem Verkündigungsauftrag entsprochen
werden, der verbale und nonverbale Außerung umfaßt und » Wort- und
Lebenszeugn1s« mıteinander verbindet.

Anna-Lena Frey ist Bezirksjugendpfanefin in übıngen.

Arbeıtshıilfe Kontaktarbeıt,


